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Tree Planter • Planteur d‘arbres • Baumpflanzer!
 
Jedes Jahr, gegen Ende April, beginnt in Kanada die Baumpflanzsaison. Eine Saison, die es in sich hat. Kleine Pflanztrupps ziehen Tag fr Tag in die Unendlichkeit der kanadischen Wlder und bringen Tausende und Abertausende Bume in den Boden. Per Hand! Bei jedem Wetter! Allen Widrigkeiten zum Trotz!
 
Ein knochenharter Job, welcher Krper und Geist einiges abverlangt. Man kann ihn lieben oder hassen, darin aufgehen oder ihn verfluchen.
 
Am Ende zhlt nur eins: Durchhalten!
 
Wer es schafft, wei, womit er sein Geld verdient hat. Er kann es fhlen in jeder Faser seiner Muskeln. Er kann zurckblicken auf eine einzigartige Zeit.
 
Und er kann davon erzhlen. In einem Buch.
 
Einem Buch wie diesem.

    
        Clearwater

    
 
Die kleine Stadt Clearwater und der angrenzende Wells Gray Provincial Park - ein wahres Urlaubsparadies im kanadischen Bundesstaat British Columbia. Trkisfarbene Seen mit schmackhaften Regenbogenforellen laden zum Baden, zum Angeln und zu ausgedehnten Kanutouren ein. Schneebedeckte Berge, wilde Flsse mit fantastisch anmutenden Wasserfllen und dichtgewachsene Wlder verlocken zum Wandern. Sie betten das Tal in eine Kulisse, wie geschaffen fr die Leinwnde der Landschaftsmaler. Doch der Genuss dieser atemberaubenden Natur sollte nicht meine Bestimmung sein.
 
An einem sonnig warmen Tag, Ende April, hielt mein berlandbus aus Vancouver an einer kleinen Bushaltestelle mit der Aufschrift: Clearwater Bus Station. Als Einziger stieg ich aus. Ich nahm mein Gepck und wartete, bis der Bus weiterfuhr. Dann sah ich mich um. Weit und breit war kein Mensch in Sicht. Ich ging in das kleine Empfangshuschen. Hinter dem improvisierten Tresen stand eine ltere Frau. Sie fing gerade damit an, die Postsendungen zu sortieren, die der Busfahrer eben erst bei ihr abgeliefert hatte. Nach einer freundlichen Begrung fragte ich sie, wo sich der rtliche Campingplatz befnde. Man hatte mir gesagt, das Camp sei direkt neben der Bushaltestelle. Doch ich konnte hier nirgendwo Zelte oder Campingwagen sehen, geschweige denn einen groen Platz.
 
Das liegt daran, dass hier kein Campingplatz ist. Den findest du 5 Kilometer die Strae rauf, antwortete die Frau.
 
Dann hat man mir wohl Bldsinn erzhlt?
 
Nein, nein, eigentlich nicht. Die Busstation befindet sich direkt neben dem Camp. Doch sie wird momentan von Grund auf neu gebaut. Deshalb halten alle Busse hier. Das ist nur vorrbergehend. Ich kann dir aber ein Taxi rufen. Das bringt dich hin.
 
Kein Problem, antwortete ich, das Stck gehe ich zu Fu.
 
Ich wnschte einen schnen Tag, schwang meinen vollgestopften Rucksack auf den Rcken und wanderte los. Die paar Kilometer sollten keine Schwierigkeit darstellen. Schlielich war ich nicht zur Erholung hier, sondern um Bume zu pflanzen - Tausende Bume. Dazu musste man fit sein. So nahm ich den Fuweg als Training gern in Kauf. Ich wusste nicht genau, was mich in den nchsten Wochen erwartete, nur, dass es nicht leicht werden wrde. Der anstrengende Job als Baumpflanzer ist in Kanada nichts Ungewhnliches, fast eine Art Lebenseinstellung. Viele haben ihn irgendwann schon mal gemacht oder kennen jemanden, der ihn gemacht hat.
 
Nach wenigen hundert Metern Asphaltebene fhrte die Strae zum Camp stetig bergauf.
 
Das fngt ja gut an, dachte ich.
 
Schwitzend erreichte ich den Campingplatz. Dort herrschte ghnende Leere. Kein einziges Wohnmobil parkte in den Buchten. Kein Hering spannte die Schnur irgendeines Zeltes.
 
War ich hier falsch?
 
Ein Kleintransporter fuhr an mir vorbei. Er hielt an einem langgezogenen, weien Flachbau. Im Inneren schien eine Spur von Leben erkennbar. Ich marschierte hin. Durch eine Schwingtr gelangte ich in das Gebude, das sich als Rezeption herausstellte - als vermllte Rezeption. berall lag Krimskrams. Kisten standen herum. Im Nebenraum, dem Speisesaal, reihten sich Tische und Sthle akkurat gestapelt aneinander. Es klapperte. Ich vernahm Stimmen. Scheinbar waren die Platzbetreiber gerade am Einrumen. Mit meiner linken Hand schlug ich auf die Tresenklingel. Das Klappern und die Stimmen verstummten. Eine blonde Frau kam aus der Kche.
 
Ah! Auch ein Pflanzer? fragte sie mich.
 
So sieht’s aus! Wolf mein Name.
 
Hallo Wolf, ich bin Linda. Mir und meiner Familie gehrt der Platz hier.
 
Viel ist aber nicht los, meinte ich.
 
Noch nicht! Die Saison startet erst in ein paar Tagen. Deshalb sind wir krftig am Sortieren. Es gibt noch viel zu tun. Aber jetzt zeige ich dir erst mal alles und gebe dir deinen Zimmerschlssel.
 
Bin ich der Einzige bis jetzt?
 
Nein. Ein paar Leute sind schon da. Und der Rest msste morgen oder bermorgen eintrudeln.
 
Linda brachte mich zu einer Wohnanlage aus doppelstckigen Holzbungalows. Auf dem Weg erklrte sie mir die geltenden Spielregeln und die zu beachtende Hausordnung.
 
Hier ist dein Schlssel. Du hast Zimmer Nummer 3. Ich wnsche dir viel Spa. Falls Fragen sind, einfach zu mir kommen. Jetzt muss ich weitermachen. Wie gesagt, es gibt viel zu tun.
 
Zimmer Nummer 3 bestand aus einer kleinen Kche, drei Betten und einem Badezimmer - einfach, aber durchaus gemtlich. Ich hatte gar nicht damit gerechnet, whrend der Pflanzsaison so komfortabel untergebracht zu sein. Stattdessen war ich davon ausgegangen, drei Monate bei Wind und Wetter in meinem Zelt verbringen zu mssen. Das htte ich sicherlich problemlos berlebt, doch ein richtiges Bett ist ein richtiges Bett.
 
Nach ausfhrlicher Inspektion meiner Unterkunft begab ich mich auf die Suche nach zuknftigen Weggefhrten. Auf dem grnen Rasen hinter den Holzquartieren sa ein junger Mann mit blonder Mhne. Vertieft in ein Buch bemerkte er nicht, dass ich mich an ihn heranschlich.
 
Mit den Worten: Hallo! Bist du auch als Pflanzer hier? gab ich mich zu erkennen.
 
Ich bin Ben. Hallo! Ja, ich bin auch ein Tree Planter. Allerdings ist dies meine erste Saison.
 
Meine auch, antwortete ich.
 
Wir waren also beide Rookies, wie die Neulinge genannt werden - eine erste Gemeinsamkeit. Bens franzsischer Akzent verriet mir, dass es sich bei ihm um einen Mitstreiter aus dem stlichen Kanada handeln musste. Und so war es auch.
 
Ich stamme aus Quebec, wie die meisten der Pflanzer, die noch kommen. Normalerweise studiere ich Literatur.
 
Literaturstudent und Bume pflanzen, wie geht denn das zusammen? dachte ich.
 
Aber hatte ich richtig gehrt, die meisten der Tree Planter kamen aus Quebec? Das hiee ja, alle wrden hauptschlich franzsisch sprechen. Darauf war ich nicht vorbereitet. Kein Wort wrde ich bei Teambesprechungen verstehen. Bis zu diesem Zeitpunkt war ich davon ausgegangen, dass englisch gesprochen werden wrde. Wenig spter, als alle Kollegen eingetroffen waren, besttigte sich mein Verdacht. Bis auf mich als Deutschen sowie drei Pflanzern aus British Columbia stammten alle aus Quebec und sprachen vornehmlich mit Quebecer Zunge. Mit uns wurde in gebrochenem, aber trotzdem gutem Englisch kommuniziert. Wenn sich die Quebecer jedoch in der Gruppe unterhielten, hatten die englischsprachigen Kanadier und ich als Auslnder keinen blassen Schimmer, worber. Mit der Zeit lernten wir ein paar Wrter. Am Ende beherrschten wir sogar ganze Stze. Doch bis dahin war es ein weiter Weg. Zwei Teams lebten von nun an im Camp und fuhren tglich raus in die Wildnis, um Bume zu pflanzen - 1,3 Millionen Bume insgesamt, wie ich bald erfahren sollte. Unser Oberboss hie Steve. Ihm gehrte die Wiederaufforstungsfirma Celtic Reforestation mit Hauptsitz in Prince George. Diese bekam ihre Auftrge von den hiesigen Forstwirtschaftsbetrieben oder direkt vom Staat. Steve unterstellt waren Audrey und Matt, unsere Vorarbeiter. Jede Crew bestand aus vierzehn Pflanzern. Einige kannten sich bereits aus ihrer Heimat oder aus den Vorjahren. Ich wurde Audreys Team zugeteilt. Es setzte sich zusammen aus den Quebecern Caissy, Vince, Sara, Carol, Jenn, Maude, Jerome, Dominic, Ben, Pierre und Joe, aus den Vancouveranern Emily und Chris und aus mir, Wolf, Wolf from Germany. Eine tolle Truppe, in der ich viele Freunde frs Leben finden sollte.
 
Gleich vier Frauen in meiner Crew - das hatte ich nicht erwartet.
 
Die mssen ganz schn zh sein, um diesen Job durchzuhalten, dachte ich.
 
Auch in Matts Team gab es Pflanzerinnen. Wie zh sie waren, zeigte sich bald.
 
Die erste Gelegenheit, meine Mitstreiter nher kennenzulernen, ergab sich bei einem gemeinsamen Spaziergang zu den nahegelegenen Helmcken Wasserfllen. Es war der letzte Tag der Ruhe. Danach ging sie los, die Knochenarbeit:
 
Das Tree Planting!
 

 


    
        Bärenalarm

    
 
Bevor es zum ersten Mal in den Wald geht, findet eine ausfhrliche Sicherheitseinweisung statt. Alle Gefahren und Risiken beim Arbeiten in der Wildnis, alle zu beachtenden Richtlinien und Vorschriften, alle Vorgehensweisen, Hilfsmanahmen und Arbeitsablufe werden besprochen, vorgefhrt, erlutert und dargestellt. Der Arbeitsvertrag wird berreicht und unterschrieben sowie die eidesstattliche Erklrung, dass man sich diesen verrckten Baumpflanzjob freiwillig und ohne ueren Zwang selbst ausgesucht hat. Nachdem das Wichtigste geklrt und alles ordnungsgem signiert wurde, folgt das Allerwichtigste: das Brenvideo! Hierbei handelt es sich jedoch nicht um eine preisgekrnte Tierdokumentation, sondern um auf Zelluloid gebannte Verhaltenstipps fr den Fall einer unerwarteten Brenbegegnung. Zu solch einer Begegnung kommt es nur selten, doch wenn, dann muss jeder wissen, wie er sich seinem pelzigen Gegenber zu prsentieren hat. Sollte er sich Meister Petz widerstandslos zum Fra vorwerfen oder die Situation lieber in aller Ruhe ausdiskutieren und versuchen, einen fr beide Seiten akzeptablen Nichtangriffspakt zu schlieen? Fr alle Leute, deren Gewissen sich ernsthaft mit dieser Frage plagt, ist das Brenvideo. Der erfahrene Pflanzer wei natrlich, wie er dem Bren auf dessen Territorium gegenberzutreten hat. Oder doch nicht? Zugegebenermaen gibt es kaum die Gelegenheit, das eigene Verhalten zu proben. Denn normalerweise gehen Bren dem Menschen aus dem Weg. Und falls man doch einen zu Gesicht bekommt, guckt er einen in der Regel nur kurz an und verduftet. Was aber, wenn dem Bren dein ueres nicht passt oder er denkt, du httest irgendetwas von Interesse an beziehungsweise bei dir? Was, wenn er gerade stinksauer ist und sich ausgerechnet an dir abreagieren mchte? Und was, wenn er einfach nur auf ein Bier vorbeikommt? Es gibt schlichtweg viel zu viele offene Fragen und unvorhersehbare Situationen. Aber mal ganz im Ernst - geraten Mensch und Br aneinander, geht die Sache in 99 Prozent der Flle harmlos aus. Doch manchmal hat man eben Pech und die Situation eskaliert, egal ob dann das Tier die Schuld trgt oder der Mensch. Frei nach Klaus Lages `Tausend Mal berhrt, tausend Mal ist nichts passiert, tausend und eine Nacht und es hat Zoom gemacht kann es eben auch mal `Zoom machen.
 
In British Columbia gibt es sowohl Schwarz- als auch Grizzlybren. Das wusste ich bereits vor Betrachten des Brenvideos. Nachdem dieses intensiv studiert worden war, stand eines fest: Es gibt mehrere Brentypen. Je nach dem, welchem Typ man begegnet, ist man entweder in greren Schwierigkeiten oder hatte einfach nur eine faszinierende Tierbegegnung. Einige Bren sind recht neugierig. Sie wollen deshalb nur mal nach dem Rechten schauen und gucken, was so abgeht. Andere, besonders junge Bren, tun nur so, als wrden sie angreifen, um zu zeigen, was sie alles auf dem Kasten haben, drehen dann aber kurz vorm Zusammenprall ab. Manchen Bren jedoch sitzt irgendein Furz verquere. Die legen es oftmals wirklich darauf an. Und dann gibt es noch diejenigen, die berhaupt keinen Spa verstehen: Brenmtter mit ihren Jungen. Denen sollte man nicht in den Weg geraten. Sobald die Mutter denkt, man stelle auch nur die geringste Gefahr fr ihren Nachwuchs dar, schaltet sie auf Angriff und Verteidigung - im Prinzip wie beim Menschen. Die harmlosesten Pelztrger sind selbstverstndlich jene, die bereits von vornherein einen groen Bogen um uns zweibeinige Waldbesucher machen.
 
Das wre somit geklrt. Aber wie verhalten Mann und Frau sich nun, wenn es tatschlich darauf ankommt?
 
Zunchst grt man das Tier freundlich. Man stellt sich hflich und mit ruhiger Stimme vor. Wie sich das gehrt, wenn man gut erzogen wurde. Das ist kein Witz! Damit zeigt man dem Bren, dass es sich bei dem, was ihm da so ngstlich gegenbersteht, um ein menschliches Wesen handelt. Dann hat der meist schon die Schnauze voll und geht weiter seines Weges. Sollte der Br trotz hflicher Vorstellung beginnen, wild auf einen zuzurennen, gilt es, Ruhe zu bewahren, stehen zu bleiben, die Arme in die Luft zu strecken, sich grer erscheinen zu lassen, als man ist, und mit fester, lauter Stimme auf den Bren einzureden. Dieses Verhalten muss man jedoch erst mal an den Tag legen knnen, ohne sich in die Hose zu machen. Einfach ruhig stehen zu bleiben, wenn so ein Koloss heranstrmt, dazu gehren starke Nerven. Tritt dennoch der Fall ein, dass sich hinter dem vermeintlichen Scheinangriff eine echte Attacke verbirgt, um Himmels Willen nicht umdrehen und weglaufen. Da ist der Br eindeutig im Vorteil. Wer zufllig Brenspray dabei hat, sollte sptestens jetzt davon Gebrauch machen. Doch Vorsicht, nicht gegen den Wind sprhen! Aus welchem Grund? Genau aus demselben Grund, aus dem man nicht gegen den Wind pinkelt. Ansonsten schnell auf den Bauch fallen lassen, tot stellen, mit den Hnden den Nacken schtzen und mit den Armen die Eingeweide. Somit hat man immer noch die Chance, als Appetithppchen nicht attraktiv genug zu sein und nur kurz beschnuppert zu werden. Ist der Mrderinstinkt des Bren jedoch ausgeprgter als seine Vernunft und er beginnt damit, sein Opfer anzuknabbern, gibt es nur noch eins: Beten und sich mit allem, was man hat und finden kann, verteidigen! Gehrt man zu den Glckspilzen, berlebt man, gehrt man zu den Pechvgeln, ist der Arm ab. Schnell folgt das Bein, danach der Kopf und immer so weiter. Das geht einem Bren im Blutrausch leicht von der Hand oder, besser gesagt, von der Tatze. Dann hat das Brenvideo letzten Endes auch nichts gebracht, aber man scheidet wenigstens mit der Gewissheit dahin, sich richtig verhalten zu haben.
 
Ich war berrascht. Viele meiner Baumpflanzkollegen aus Quebec hatten weniger Brenerfahrung als ich. Dank einer frheren sechsmonatigen Reise durch Westkanada und Alaska, konnte ich auf viele groartige Brensichtungen zurckblicken. Im Osten Kanadas hingegen schienen sich die pelzigen Vierbeiner regelrecht zu verstecken. Doch wie auch immer, ber eine tdliche Attacke von Meister Petz machte ich mir keine Sorgen. Was hingegen ein leicht besorgtes Runzeln auf meine Stirn trieb, war die Tatsache, dass auch Pumas die weiten Wlder um Clearwater ihr Zuhause nennen. Whrend du dich mit einem Bren wenigstens noch unterhalten kannst, bevor er auf dich losgeht, schleicht sich die Grokatze lautlos von hinten an und packt zu. Ein Biss direkt ins Genick und das war es. Bei einem Tree Planter hat sie damit leichtes Spiel. Dieser guckt die meiste Zeit nur nach unten und achtet nicht auf seine Umgebung.
 
Ich dachte: Sollte ich wirklich auf dem Speiseplan eines Pumas stehen, merke ich das erst, wenn es bereits zu spt ist. Na Prost-Mahlzeit!
 
Aber einem Puma ber den Weg zu laufen, war noch viel unwahrscheinlicher als ein Brenangriff. Die Tiere sind zu scheu. Allerdings gilt auch hier: Ausnahmen besttigen die Regel.
 
Wird ein Br gesichtet, pflanzen ab Sichtungszeitpunkt mehrere Leute dicht beieinander. Niemand treibt sich fr den Rest der Schicht allein auf seinem Pflanzstck rum. Das ist ausreichender Schutz. Kein Br ist so dumm und legt sich mit vier oder fnf Baumpflanzern gleichzeitig an. Bei einer Pumasichtung sieht die Sache schon anders aus. Findet diese statt, werden schnellstmglich die Sachen gepackt und das Gebiet von allen verlassen. Da wird kein Risiko eingegangen. In den kanadischen Zeitungen war berichtet worden, dass ganz in der Nhe ein Kind von einem Puma angefallen wurde. Es hatte mit seiner Mutter Beeren im Wald gesammelt. Doch die Geschichte ging glimpflich aus, denn die Mutter warf sich wagemutig zwischen ihr Kind und die Grokatze. Mit leichten Verletzungen kamen beide davon. Ob der Puma allerdings den Angriff der Mutter berlebt hat, ist fraglich. An diesem Beispiel sieht man es wieder. Egal ob Mensch oder Tier, wer es auf das Kind einer schtzenden Mutter abgesehen hat, sollte zweimal berlegen, was er da vorhat. Die Chance ist gro, dass man vom Jger zum Gejagten wird. Audreys Freund Matt wusste ebenfalls von einer brenzligen Situation zu berichten. Vor Jahren passiert. Nichtsahnend pflanzte er damals in der brtenden Hitze vor sich hin. Dabei bewegte er sich auf einen langen umliegenden Baum zu. Zum Glck war Matt nicht allein auf seinem Stck, sondern pflanzte zusammen mit einem Freund.
 
Der schrie pltzlich aus der Ferne: Vorsicht Matt! Vor dir!
 
Matt hob den Kopf und sah die schlngelnde Bewegung eines Pumaschwanzes hinter dem Baumstamm hervorblitzen. Das Raubtier lag also bereits in Lauerstellung und hatte ihn ins Visier genommen. Nur ein paar Meter trennten die beiden noch voneinander. Whrend Matt zu Stein erstarrte, trillerte sein Freund krftig mit der Pfeife und rannte auf ihn zu, um zu helfen. Vom Pfiff aufgeschreckt verschwand der Puma im dunklen Dickicht.
 
Die Trillerpfeife ist fr jeden Tree Planter berlebenswichtig. Bei Gefahren jeglicher Art und schwerwiegenden Problemen wird losgepfiffen - egal ob man gestrzt ist und sich verletzt hat oder eine Brensichtung zu Grunde liegt. Da die zu bepflanzenden Stcke sehr gro sind und manchmal so weit auseinanderliegen, dass selbst laute Hilferufe nicht bis zum Nachbarn durchdringen wrden, muss jeder eine Pfeife am Mann tragen. Dies lernt man selbstverstndlich auch whrend der Sicherheitseinweisung. Gibt jemand einen Pfiff ab, heit das fr alle anderen: Sofort alles stehen und liegen lassen und in Richtung des Pfiffes rennen! Einer fr alle, alle fr einen!
 
Mit der Sicherheitseinweisung im Gedchtnis, dem Inhalt des Brenvideos vor Augen und der Trillerpfeife um den Hals ging es Morgen fr Morgen mit dem Truppentransporter in den Wald. Doch wie schon vermutet, hielten sich die Begegnungen mit Bren in Grenzen, von Pumas ganz zu schweigen. Einzig whrend der Fahrten im Morgengrauen konnten wir hin und wieder Schwarzbren am Wegesrand bewundern. Die nahmen allerdings immer Reiaus, sobald sie Wind von uns bekamen. Genau wie die Elche und das Rotwild. Alles, was uns auf den riesigen, neu zu bepflanzenden Waldblcken auf die Prsenz der Bren hinwies, waren ihre ebenfalls riesigen Haufen, die berall herumlagen. Bis auf zwei Ausnahmen. Denn zwei Zusammenste mit Bren gab es tatschlich. Caissy lief whrend der Ausbung seiner Ttigkeit als Baumkontrolleur eine Brenfamilie vor die Nase.
 
Oh, oh! Eine Mutter mit zwei Jungen. Das werde ich nicht berleben! dachte er.
 
Doch er berlebte es. Die Brin nahm keinerlei Notiz von ihm, da er noch weit genug entfernt war und sich leise von dannen schlich. Die zweite Begegnung gestaltete sich dagegen schon intensiver. Gegen Mittag drckte Jenns Blase. Sie signalisierte ihr, dass eine baldige Entleerung dringend ntig wre. Jenn machte gerade Pause, hatte also alle Taschen, die Schaufel und sogar ihre Pfeife abgelegt und war auf dem Weg zum nchstbesten Busch. Genau dort geschah es. Pltzlich stand ein stattlicher Br vor ihr und sah sie verdutzt an. Jenn stierte mit weit geffneten Augen zurck. Was sollte sie nun tun? Wie sie es gelernt hatte, redete sie auf das Tier ein, um ihm damit zu signalisieren, dass sie ein Mensch ist und nicht ins Beuteschema passt. Das interessierte den schweren Jungen berhaupt nicht. Er bewegte sich langsam auf sie zu. Der Br sah jedoch nicht aggressiv aus. Jenn bekam verstndlicherweise trotzdem leichtes Herzflattern und berlegte, was nun das Beste sei. Die Schaufel lag weit entfernt, die Pfeife ebenso. Also stieg sie auf einen abgeholzten Baumstamm und fing an, laut mit den Fen zu stampfen. Linker Fu! Rechter Fu! Linker Fu! Rechter Fu! Ihr stampfender Tanz brachte den Bren so aus der Fassung, dass er verschwand.
 
Wahrscheinlich dachte er sich: Was fr eine Verrckte, tanzt vor mir auf einem Baumstamm rum. Ich haue lieber ab.
 
Die Geschichte machte schnell die Runde auf dem Block. Den Rest des Tages pflanzten drei weitere Crewmitglieder an Jenns Seite. Vom Bren war fortan nichts mehr zu sehen. Zum Feierabend wollten alle genau wissen, was passiert war. Jenn erzhlte erleichtert, aber immer noch tief beeindruckt, vom Geschehenen. Dass sich alle ber ihren Brentanz lustig machten und diesen stndig nachfften, nahm sie nicht krumm.
 
Mir ist eben nichts Besseres eingefallen. Ich wollte mich irgendwie laut bemerkbar machen, sagte sie lachend.
 
Na ja, immerhin hatte es funktioniert. Sie hatte den Bren in die Flucht geschlagen.
 
Ich grinste und sagte: Wer wei? Vielleicht schafft es dein Tanz ins nchste Brenvideo.
 


    
        Das Bäumepflanzen

    
 
Eine ebene Flche, glatt und gut gepflegt wie ein Fuballfeld, mit butterweicher, fast sandiger Muttererde, in die man sanft seinen Spaten sticht, von leichter Hand ein kleines Loch freischaufelt, in das der niedliche Baumnachwuchs dann nahezu von selbst und ohne Widerstand hineingleitet ...
 
Wer denkt, Tree Planting in British Columbia sehe so aus, sollte ganz schnell zurck zu Mama. Dieser Job ist kein Zuckerschlecken. Im Gegenteil, es ist einer der hrtesten der Welt. Man kann sehr gutes Geld damit verdienen, doch dieses Geld hat seinen Preis: krperliches und mentales Durchhaltevermgen. Kanada ist der grte Holzexporteur der Welt. Um den globalen Bedarf an Papier und Baumaterial zu stillen, werden dort pro Jahr fast 1 Million Hektar Wald dem Erdboden gleich gemacht. Seit 1996 besteht fr die kanadische Holzindustrie die Verpflichtung, fr jeden gefllten Baum einen neuen zu pflanzen. Das macht allein fr British Columbia jhrlich zirka 200 Millionen Setzlinge. Die mssen die Baumpflanzertrupps im Akkord in die Erde bringen. Eine Studie der Universitt Vancouver besagt, dass Tree Planting zum Anstrengendsten zhlt, was ein Mensch berhaupt tun kann. Schwer bepackt rennt man jeden Tag kilometerweit bergauf und bergab. Die Belastung des Krpers entspricht dabei fast der eines Marathonlaufs. kologisch betrachtet sind die Strapazen der Wiederaufforstung nur ein Tropfen auf den heien Stein. Zwar kann dadurch der Baumbestand insgesamt stabilisiert werden, dem Verlust der Artenvielfalt in einem Jahrtausende alten kosystem hat sie jedoch wenig entgegenzusetzen. Denn trotz verschiedener Schutzabkommen sind groe Teile der kanadischen Wlder, der letzten zusammenhngenden Regenwlder auerhalb der Tropen, zur Abholzung freigegeben. Wer mit dem Job als Tree Planter die Welt retten will, der scheitert. So manches Mal hlt einen nur der Gedanke ans Geld auf den Beinen. Entweder liebt man diese Arbeit oder man hasst sie. Als ich zum ersten Mal meinen knftigen Arbeitsplatz betrachten durfte, glaubte ich noch an einen schlechten Scherz.
 
Frh um sechs. Ich sa mit meinen Kollegen im Transporter und sah nachdenklich aus dem Fenster. Es war ein schner Morgen, sehr kalt, aber gerade deswegen auch schn. Durch die Klte bot sich mir ein Bild, so bezaubernd, wie ich es noch nie gesehen hatte. Die Sonne schob sich ber die Berge, aus deren Wldern und Tlern sich weier Morgennebel erhob. Auf den davor ruhenden Wiesen und Feldern hatten die Bauern bereits ihre Bewsserungsanlagen in Betrieb. Durch die zerstubten Fontnen des Wassers schossen die ersten Sonnenstrahlen. Unzhlige feine regenbogenfarbene Lichtschleier wurden dadurch zum Leben erweckt. Die Grenzen der Felder markierten Laubbume, die zu dieser Jahreszeit noch keine Bltter trugen. Stattdessen glitzerten sie wie Diamanten. Die Klte und der feine Wasserstaub der Sprinkler hatten Zweige und ste mit einer funkelnden Haut aus Eis berzogen. Manche waren komplett vereist, manche nur zur Hlfte. Ein surreal schnes und fragiles Bild. Ich glaubte, zu trumen. Doch das glaubte ich auch, als wir am Block ankamen und ich zum ersten Mal sah, auf was ich mich da eingelassen hatte. Nachdem wir die Hauptstrae verlassen hatten und gute 45 Minuten ber abgelegene Waldpisten geholpert waren, hielten wir inmitten einer gigantischen gerodeten Schneise. Wir stiegen aus dem Wagen und bildeten einen Kreis. Audrey erklrte, dass dies unser erster Einsatzort sei.
 
Meine Gte, die Holzfller haben ja hier alles liegen lassen! Wann rumen die denn die ganzen Baumstmme und das Germpel weg, damit wir anfangen knnen? Das sieht ja aus wie nach einem Bombenangriff!
 
So wie mir geht es den meisten Frischlingen, wenn sie unglubig vor dem stehen, was sehr stark an die Hinterlassenschaft einer Naturkatastrophe erinnert, sich aber schnell als genau das Gelnde herausstellt, durch welches man sich von nun an Tag fr Tag todesmutig kmpfen soll.
 
Wie? Das rumt gar keiner weg? Das bleibt alles so liegen? Da bricht man sich doch die Beine! sagte ich zu Audrey.
 
Ich bertrieb keineswegs. Vor uns lagen groe Baumstmme, kleine Baumstmme, ste, Zweige, bereinander, untereinander, nebeneinander, hinten, vorne, berall. Eben und glatt war hier rein gar nichts. Mal ging es bergauf, mal ging es bergab, mal steil, mal weniger steil. Da verlor man schon die Lust am Pflanzen, bevor man den ersten kleinen Baum berhaupt in der Hand hielt. Es ist schwer zu beschreiben, welche Bandbreite an unterschiedlichsten Terrains eine Pflanzsaison in Kanada zu bieten hat. So etwas muss man gesehen haben. Und selbst wenn man es gesehen hat, kann man es immer noch nicht glauben. Von sumpfigen Niederungen ber extrem steile Hnge bis hin zu felsigen und knochenharten Bden - es ist so gut wie alles dabei. Je schwieriger der Waldboden zu bepflanzen ist, desto hher der Preis, den man pro Baum bekommt. Bei relativ leichten Bden bekamen wir 16 oder 17 Cent pro Baum, bei sehr steinigem Untergrund oder extremen Steigungen konnten schon mal 25 bis 30 Cent herausspringen. Doch es gab auch Stcke, die aufgrund der Masse des gerodeten und liegengelassenen Materials so schwierig zu bepflanzen waren, dass sie einen gehobenen Baumpreis verdient htten, jedoch nur mit lumpigen 16 Cent vergtet wurden. Da fragten wir uns dann schon, welche Sichtpunkte der jeweiligen Bewertung zu Grunde lagen.
 
Eine alte Tree-Planter-Weisheit lautet: Es gibt keinen schlechten Untergrund, es gibt nur schlechte Preise.
 
Das sagt alles. Letzten Endes ist es reines Glck, fr welches Stck man eingeteilt wird. Ein Block ist meistens so riesig, dass er sich ber geologisch verschiedene Bodenabschnitte erstreckt. Bei der Festsetzung des Preises werden jedoch nur Teile des gesamten Gebietes kontrolliert. Werden diese als schwierig eingestuft, geschieht selbiges mit dem ganzen Block. Umgekehrt funktioniert es genauso. Wer der Meinung ist, sein Stck wre unterbewertet und viel schwieriger zu bepflanzen, als es der angesetzte Baumpreis vermuten lsst, kann zum Vorarbeiter gehen und ihm die Situation schildern. Manchmal geschieht es dann tatschlich und er wird 2 oder 3 Cent nach oben gesetzt. Bei tausend bis zweitausend Bumen pro Tag macht das schon einen Unterschied.
 
Rock, einen der Baumpflanzer aus Matts Crew, berraschte die anstrengende Art des Pflanzens in British Columbia ebenso wie mich als Anfnger. Er war es gewohnt, in Quebec viel Geld als Tree Planter zu verdienen.
 
In Quebec bekommen wir zwar nur 7 Cent pro Baum, doch dafr schaffe ich dort auch 3.000 Stck in wenigen Stunden. Denn dort ist alles eben und weggerumt. Auerdem wird die Erde durch vorausfahrende Traktoren gelockert. Man rennt hinter den Maschinen her und braucht noch nicht einmal einen Spaten. Die Bume werden einfach mit der Hand in den Boden gestopft und fertig. Das geht sauschnell. Aber an die Gegebenheiten hier muss ich mich erst gewhnen. Ich schaffe berhaupt nichts und muss dazu noch aufpassen, dass ich mir nicht die Knochen breche.
 
Quebec hie also das gelobte Land, in dem die Wurzelballen der nchsten Baumgeneration sich fast von allein in die Erde pflanzten. Warum war ich nicht dort gelandet? Dies zu hinterfragen, brachte nichts. Hier, in der Gegend um Clearwater, fuhr jedenfalls kein Traktor vor uns her und lockerte die Erde auf. Hier ging es mit reiner Mannes- und Frauenkraft in abgeholzte Wlder, in verbrannte Wlder und in niedergeschredderte Wlder, deren Bume den Groangriff des Borkenkfers nicht berlebt hatten. Aufgrund der spitzen Baumsplitter, die das Schreddern hinterlassen hatte, mussten wir in diesen Gefilden zustzlich Schutzbrillen tragen, um uns nicht im Pflanzwahn aus Versehen die Augen auszustechen. In den verbrannten Wldern war es wiederum Pflicht, einen Schutzhelm aufzusetzen. Die verkohlten Stmme der verbrannten Bume schwankten wie wacklige Spitzpfosten im Wind. Ich bezweifle zwar, dass der etwas strende Helm viel gebracht htte, wre so ein Stamm direkt auf meiner Rbe gelandet, aber Sicherheit geht vor. Unser Einsatz im verkohlten Wald war brigens kein alltglicher. Es handelte sich dabei um einen sogenannten Helikopterblock. Das heit, das Pflanzgebiet lag so weit abseits der Fahrzeugrouten, dass es nur per Hubschrauber erreicht werden konnte. Normalerweise werden nicht nur die Bume, sondern auch die Pflanzer auf den Block geflogen. Deshalb freute ich mich sehr an jenem Morgen. Wir fuhren ber windige Pisten einen Hgel hinauf. Pltzlich konnten wir das typische Schmettern der Rotorbltter eines herannahenden Helikopters in der Ferne vernehmen. Er nherte sich schnell und landete auf einer kleinen Bergkuppe. Diese bildete gleichzeitig das Ende des befahrbaren Forstweges. Wir hielten neben dem Flugobjekt an und stiegen aus. Sofort ging es an die Arbeit. Die Kisten mit den Bumen mussten in groe Transportnetze verpackt werden. Mit Hilfe der altbewhrten Menschenkette ging dies recht schnell. Ein zgiger Wind herrschte dort oben, der nicht vom Antrieb des Hubschraubers stammte.
 
Als es hie: Alle wieder ins Auto!, dachte ich mir schon, dass aus dem Personenflug wohl nichts werden wrde. So war es auch. Nur ein Vorarbeiter durfte mitfliegen. Wir hingegen fuhren einmal um den Berg herum bis zu einer mit roten Bndern versehenen Stelle, die den krzesten Weg zum Block markierte. Den krzesten Fuweg! Whrend die Bume gemtlich am Transportseil durch die Luft schwangen, durfte unsereins mit Sack und Pack und Helm auf dem Kopf mehrere Kilometer durchs Unterholz stiefeln. Na toll! Schner Helikopterblock! Das hatte sich gelohnt!
 
Nach dem anstrengenden Fumarsch dauerte es eine ganze Weile, bis wir unsere Bume hatten. Jedes Mal, wenn der Hubschrauber ber unsere Kpfe flog, stieg die Hoffnung: Jetzt sind bestimmt endlich wir an der Reihe.
 
Doch falsch gedacht! Uns blieb nichts, als zu warten. Es gab vier Abladepltze und mehrere eingeteilte Pflanzgruppen. Und ich stand mit meiner Gruppe offensichtlich am Ende der Welt, das zuletzt beliefert wurde.
 
Als sich dann schlielich doch die schwarze Silhouette des Hubschraubers mehr und mehr vom gleienden Licht der darberstehenden Sonne absetzte, war die Freude gro. Obwohl, durch das lange Warten hatten wir fast keine Lust mehr, zu arbeiten. Dazu hatten wir es uns bereits viel zu gemtlich gemacht. Aber um Gemtlichkeit geht es beim Bumepflanzen leider nicht einmal im Traum. Deshalb schwangen wir unsere mden Knochen vom Waldboden hoch und legten los. Entladen, Bume greifen und ab. Zu dieser Zeit wusste ich bereits ganz genau, wie man effizient pflanzt. Ich hatte meine eigene Technik und alle Bewegungsablufe verinnerlicht. Doch auch bei mir galt zu Beginn der Pflanzsaison das Motto: Aller Anfang ist schwer.
 
Wie hatte ich mir das Pflanzen eigentlich vorgestellt, also die tatschliche Praxis? Mit ein paar Bumchen in den Wald ziehen und diese dann einfach dorthin pflanzen, wo ein bisschen Mutterboden hervorblitzt? Ehrlich gesagt, im Vorfeld hatte ich mir darber gar keine Gedanken gemacht. Ich wollte mich berraschen lassen. Und berrascht wurde ich. Es war mir nicht bewusst, auf wie viele Feinheiten man zu achten hat, damit aus den Bumen auch das wird, was der Arbeitgeber sich vorstellt. Wie sich herausstellte, war ich Mitglied einer sehr angesehenen Pflanztruppe, die ihren Job uerst genau nahm und deshalb auch das volle Vertrauen der Brotgeber genoss. Die Jungs und Mdels, allen voran Audrey, hatten einen Ruf zu verlieren - einen guten. Audrey war es gewohnt, dass ihre Leute Qualitt abliefern. Das galt fr die alten Profis wie fr die Rookies. Also durchliefen wir die harte Schule der Pflanzanfnger, paukten das Baumeinmaleins und erlernten die hohe Kunst des Tree Plantings.
 
Technik! Auf die Technik kommt es an, meinte Audrey, nicht so sehr auf die Kraft. Auf die Pflanztechnik, die Effizienz der Bewegungen.
 
Bevor wir uns jedoch effizient in einem flssigen Bewegungsablauf von Punkt zu Punkt bewegen konnten, gab es noch ganz andere Details zu verinnerlichen. Doch am besten immer schn der Reihe nach.
 
Zur allgemeinen Ausrstung eines Pflanzers gehren:
 
• alte Klamotten, bei denen es nichts ausmacht, wenn sie nach zwei Tagen kaputt sind
 
• dnne Arbeitshandschuhe, die ebenfalls einem hohen Verschlei unterliegen
 
• Caulk Boots, das sind wasserdichte Spezialstiefel mit Keramik- oder Stahlspitzen unter der Sohle
 
• ein Pflanzspaten
 
• und ein gepolsterter Hftgrtel mit drei groen Lederscken fr die Bume.
 
Dazu kommen noch mehrere Rollen blaues oder rotes Flagging Tape, sprich Markierungsband, und ein sogenanntes Plot Cord. Eine Uhr ist ebenfalls von Vorteil, damit man wei, wann Feierabend ist, und nicht im Wald vergessen wird. Die Bume befinden sich in Pappkartons. Ein Karton enthlt bis zu 360 Bume, die in 20er-, 15er- oder 10er-Bndel verpackt sind. Mit denen stopft man sich im wahrsten Sinne des Wortes die Taschen voll. Dann wird der zirka 25 Kilogramm schwere Hftgrtel ruckartig nach oben gehievt und umgeschnallt. So fest es nur geht, damit ihn das Gewicht der Bume nicht ber den Allerwertesten zieht und alles in den Kniekehlen hngt. Einmal tief durchatmen, den Spaten schnappen und los. Aber halt! Etwas zu trinken und eine Extrarolle Flagging Tape nicht vergessen.
 
Die Einteilung des Blocks in meist quadratische Pflanzabschnitte ist relativ einfach und logisch. Man kommt auf dem Block an. Alle versammeln sich. Der Vorarbeiter erklrt, was wie wohin gepflanzt werden soll. Der erste Pflanzer bekommt seine Pappkisten mit gengend Baummaterial fr den Tag und fngt an zu pflanzen, indem er mit den Bumen zunchst eine gerade Linie zieht, die, dank des in kurzen Abstnden an sten und Stcken anzubringenden Markierungsbandes, fr alle gut sichtbar sein sollte. Dies nennt man `Cutting a line. Der zweite Pflanzer beginnt dann ein paar hundert Meter jenseits der gezogenen Linie mit seiner Arbeit und cuttet ebenfalls a line. Der Dritte zieht weiter entfernt auch eine Linie und immer so weiter. Erreicht man das Ende seines Stckes, sei es ein Bach, der Waldrand oder wiederum eine bereits markierte Linie, geht man weiter nach rechts beziehungsweise links, immer in Richtung des ersten Pflanzers. Trifft man dann auf dessen Markierungslinie, geht es wieder zurck in Richtung der eigenen gezogenen Linie. So stampft man immer hin und her zwischen den Linien und fllt das Stck langsam von hinten nach vorne mit Bumen auf. Bis es voll ist, was je nach Gre schon mal mehrere Tage dauern kann. Wer sich noch das allererste Computertennisspiel mit den zwei weien Balken ins Gedchtnis rufen kann, bekommt eine ungefhre Idee, wie es funktioniert. Man bewegt sich wie der Tennisball von einer Seite zur anderen. Nach jeweils ungefhr drei Schritten wird dabei ein Baum gepflanzt. Dies versucht man, wie schon erwhnt, mit Effizienz zu tun. Auf keinen Fall hinknien, das dauert zu lange. In der einen Hand hlt man den Spaten, mit der anderen greift man nach hinten und zieht einen Baum aus der Tasche. Der Spaten wird mit gezielten Sten zwei-, dreimal leicht schrg in die Erde gerammt, bis das Spatenblatt tief genug im Boden steckt. Jetzt wird der Spaten zum Krper gezogen, wodurch ein perfektes Loch fr den kleinen Wurzelballen entstehen sollte. Dieser wird dann, von den Fingern umhllt, in jenes Loch befrdert, das durch eine geschickte Drehbewegung des Spatenblattes nahezu gleichzeitig wieder verschlossen wird. Whrend des gesamten Vorganges hlt der erfahrene Pflanzer bereits Ausschau nach der nchsten guten Einpflanzmglichkeit, um keine Zeit durch zielloses Suchen zu verlieren. Sobald das Loch versiegelt ist und der Baum perfekt steht, geht man drei zgige, vorzugsweise mglichst kraftsparende Schritte zum anvisierten Punkt, wobei die Pflanzhand schon wieder nach hinten in die Tasche greift und der Spaten zum Einschlag ausholt. Vorher reit man jedoch noch schnell etwas Flagging Tape ab und schmeit es auf die Erde, um den gerade gepflanzten Baum sichtbar zu markieren. Ansonsten ist spter kaum auszumachen, wo schon gepflanzt wurde und wo nicht - denn im grnbraunen Tarnkleid des Waldbodens verschwindet so ein niedliches Baumkind ziemlich leicht aus der optischen Wahrnehmung. So weit, so gut. Whrend des gesamten Vorgangs sollten alle Bewegungen flieen wie Wasser im Fluss - herum um alle Widerstnde. Und das zehn Stunden am Tag. So sieht der Idealfall aus. Doch bei Anfngern kommt von jetzt auf gleich kein flieender Bewegungsablauf zustande. Schon allein deshalb nicht, weil man nach jedem gepflanzten Baum hilflos und umhersuchend dasteht und nicht wei, wo man das nchste Exemplar hinpflanzen soll. Hat man endlich eine Stelle gefunden, berlegt man trotzdem noch hin und her, ob die auch wirklich gut ist fr den Zgling. Denn nicht jeder Baum kann berall hin. Und die Abstnde zwischen ihnen mssen ebenfalls stimmen. Es gab vier verschiedene Baumsorten, die ein neues Zuhause suchten. Wir pflanzten Tannen, Kiefern, Fichten und Zedern. Und hier wurde es kompliziert. Jeder Block sollte unterschiedlich bepflanzt werden. Mal mit 50% Kiefern, 30% Tannen, 15% Fichten und 5% Zedern, mal genau umgekehrt und ein anderes Mal wieder vllig anders. Kiefern durften so gut wie berall hin, Tannen dagegen nur auf Hgel oder sonnige Lagen, Fichten und Zedern vermehrt in feuchte Niederungen und an schattige Pltze. Wir sollten uns folglich effizient bewegen, Kopfrechnen knnen und gleichzeitig die Gegebenheiten des Gelndes analysieren. Ich war davon ausgegangen, man schnappt sich die Bume, stellt das Gehirn ab und marschiert gedankenlos vor sich hin. Weit gefehlt! Und das war noch einmal nicht alles. Die Wurzelballen der Bume sollten jeweils 3 cm tief eingepflanzt werden, kerzengerade natrlich und nicht etwa krumm wie ein J, blo weil das Loch nicht tief genug oder der Boden zu steinig war. Hier hie es fnf Bume pro Plot, dort vier, da drei pro Plot und so weiter und so fort. Ein Plot bezeichnet einen Kreis mit einem Durchmesser von 6 Metern. Das bedeutet somit, bei einem 5er Plot drfen immer nur fnf Bume in diesem Kreis stehen. Ansonsten hat man entweder zu dicht zusammen oder zu weit auseinander gepflanzt. Um dies zu berprfen, nimmt man sein Plot Cord, eine 3 Meter lange Leine mit Schlaufe, sticht den Spaten irgendwo hin, legt ihm die Schlaufe um, geht einmal mit gespannter Leine ringsumher und zhlt dabei die Anzahl der Bume innerhalb des gelaufenen Kreises.
 
Klingt alles kompliziert? War es auch, zumindest am Anfang. Doch irgendwann ging durch die stndigen Wiederholungen jedes Detail, jede Bewegung in Fleisch und Blut ber.
 
Kontrolliert wurde unsere Arbeit durch den Checker. Der checkte unregelmig, ob die Qualitt der Pflanzung stimmte. War dies nicht der Fall, konnte es passieren, dass man alles noch mal neu beackern musste. Dies blieb mir zum Glck erspart, obwohl auch hier und da mal gemeckert wurde, ich solle aufpassen und die Bume ja tief genug einpflanzen. Hatte ich mich zu Beginn der Saison noch ber 500 gepflanzte Bume pro Tag gefreut, steigerte ich mein Pensum zum Ende hin bis auf 1.300 Bume tglich. Das war fr die erste Saison eine gute Leistung und brachte gengend Geld ein. Ich konnte zufrieden sein. Jeder war selbst fr die Zhlung der pro Schicht gepflanzten Bume verantwortlich. Immer wenn ich neuen Nachschub aus meinen Kartons nahm und in die Pflanztaschen packte, schrieb ich in mein Notizbuch, wie viele es waren. Am Ende des Arbeitstages wurde dann zusammengerechnet. So machten es alle. Ehrlichkeit war hierbei Ehrensache. Schrieb man versehentlich mal ein Bndel mehr auf, als es am Ende wirklich waren, stellte das kein Verbrechen dar.
 
Eines Morgens, kurz vor der Abfahrt in den Wald, rief uns Steve zusammen. Er erzhlte uns, dass gestern unter einem Haufen verbrannter Holzstmme, mehrere verkohlte Kisten aus dem Vorjahr gefunden worden waren. Inhalt: 3.000 halbverbrannte Baumleichen, die eigentlich htten gepflanzt werden sollen. Da wollte wohl jemand ein paar Bume mehr auf seinen Zettel schreiben, ohne viel dafr zu tun.
 
Ein Glck, dachte ich, du warst im letzten Jahr noch nicht hier. Du bist unschuldig.
 
Aber auch den anderen traute ich diese Schandtat nicht zu. Dafr waren alle viel zu engagiert und zu ehrlich. Es stellte sich glcklicherweise heraus, dass weder Matts Crew noch Audreys etwas damit zu tun hatten, da sie whrend der gesamten Saison nicht einmal in der Nhe des verdchtigen Blocks waren. Die weie Weste blieb somit rein und fleckenlos. Das Team einer anderen Firma wurde stattdessen schuldig gesprochen. Tja, wenn man schon solch einen Mist baut, muss man ihn wenigsten richtig bauen, so, dass keiner was mitbekommt.
 
Wer jetzt denkt, 2.000 Bume am Tag zu pflanzen, wre unter den hier gegebenen Bedingungen ein Ding der Unmglichkeit, der irrt. Das erledigen die `Highballer. Whrend ich mit meinen 1.300 Bumen eher als Durchschnitt, also als stinknormaler `Baller durchgehe, schafft so ein `Highballer meist das Doppelte - im Gegensatz zum gemeinen `Lowballer, der lieber zu Hause geblieben wre, um seine Zimmerpflanzen zu pflegen. Und dann wren da noch die `Ultrahighballer. Das sind die vllig Verrckten, die selbst die `Highballer um Lngen schlagen. `Ultrahighballer sind absolut schmerzfrei, lassen ihre ganze Energie im Wald, haben alle Tricks und Kniffe raus und ihre Pflanztechnik bis in den kleinen Zeh optimiert. Zudem ist meist auch ihre Ausrstung entsprechend aufgemotzt oder aufgepimpt, wie es heutzutage so schn heit. Manche werden zu richtigen Erfindern und basteln in jeder freien Minute am Equipment. Der billige Plastikverschluss des Hftgrtels wird zum Beispiel gegen das Metallmodell eines Autogurtes ausgetauscht. Oder man befestigt eine zustzliche Ledertasche. So ist man in der Lage, noch mehr Bume auf einmal einzupacken, und kann ohne stndiges Nachfllen lnger als alle anderen im Feld bleiben. Es gibt unbegrenzte Mglichkeiten. Ein ganz eifriger Kollege aus Matts Crew stopfte in seine vier Ledertaschen sogar jeweils einen leichten Aluminiummlleimer. Dadurch waren sie immer kreisrund geffnet, steif und fassten noch mehr Bume, die sich umso leichter greifen lieen. `Highballer und `Ultrahighballer rennen so schon mal mit 600 und mehr Bumen auf einmal los. Sie rammen sie wie im Wahn ins Erdreich und laden sofort die nchsten 600 Bume nach. Ein weiterer Trick, um Kraft und Energie zu sparen, ist es, das Blatt des Spatens schmaler zu sgen. Dadurch verliert der Spaten leicht an Gewicht. Das macht bei den unzhligen Wiederholungen der gleichen Bewegung whrend einer Schicht einiges aus.
 
Bei mir verlor nicht der Spaten an Gewicht, sondern ich. Ganze 7 Kilo innerhalb von drei Wochen. Viele wrden sich darber freuen, aber nicht ich. Denn 7 Kilo sind eine Menge, bedenkt man, dass ich schon nicht bermig Krperfett gebunkert habe. Der Verlust begrndete sich schlicht und ergreifend darin, dass ich mir gar nicht so viele Kalorien anfressen konnte, wie durch den tglichen Waldhindernislauf verbrannt wurden.
 
Und ich kann essen!
 

 


    
        Der Feind

    
 
In den niederen Regionen des Waldes tummeln sich bereits im Frhjahr unzhlige Monster, die es nur auf eines abgesehen haben: das Blut ihrer Opfer!
 
Ixodidae - Zecken - hssliche, achtbeinige, schwarzgraue bis rotbraune Zecken. Im Englischen Tick, im Franzsischen Tique. Wen interessieren schon Bren oder Raubkatzen? Der wahre Feind eines Baumpflanzers ist die gemeine Zecke. So ein Biest lauert nur darauf, dass ein unvorsichtiger Warmblter durchs Unterholz stiefelt und sich unbemerkt befallen lsst. Einmal auf der wohltemperierten Haut niedergelassen, beginnt ihre Suche. Die Suche nach der einen, perfekten Stelle, in die sie unbemerkt ihr Mundwerkzeug rammen kann. Nach einer ausgiebigen Blutmahlzeit kann dieses platte Milbentier von zierlichen 3 Millimetern Lnge auf satte, dicke und runde 2 Zentimeter anwachsen. Vorausgesetzt, der Parasit wird nicht vor Beendigung seines Saugmarathons vom Wirt enttarnt und voller Hass und Eckel kaltbltig ermordet. Ich glaube, selbst radikale Tierschutzaktivisten werden in solchen Fllen zu Ttern und schreiten ohne Gewissensbisse oder Zgern mit einem mrderischen Grinsen im Gesicht zur Vollstreckung. Diese ist allerdings eine Sache fr sich, denn die lederartigen Bestien sind unglaublich zh. Als wrde man versuchen, ein Stck Hartgummi zu zerdrcken. Mit den Fingern oder den Fingerngeln geradezu aussichtslos. Damit jagt man einer Zecke keine Furcht ein. Ein Metallhammer ist da schon viel hilfreicher. Oder eine Axt, wie wir sie hatten. Zur Hinrichtung sollte die Zecke unbedingt auf einen harten Untergrund gelegt werden. Sogleich sollte ein beherzter Schlag folgen. Man muss einfach gezielt und volle Kanne zuhauen. Das war’s! Ruhe in der Truhe! Schicht im Schacht! Ende im Gelnde! Die ist hin! Das Biest zapft keinen mehr an!
 
Doch der Tod einer Zecke bringt fr Waldarbeiter nur scheinbaren Frieden. Denn hat man einen Arbeitstag geschafft, alle ungebetenen Gste vom eigenen Krper entfernt und entsorgt, folgt wenig spter bereits die nchste Schicht im Grnen. Und somit waren wir Tag fr Tag erneut das Ziel zahlreicher Angriffe auf unseren Lebenssaft. Zumindest solange, bis wir in hhere Waldregionen vordrangen, in denen es von Zecken glcklicherweise keine Spur mehr gab.
 
Die hsslichen Holzbcke verschanzten sich in unseren Haaren, in den Kleidern, in den Schuhen - berall! Aber mit der Zeit gewhnten wir uns daran. Wir suchten sie einfach ab und schnipsten sie durch die Gegend. Falls wir dabei ein gut verstecktes Exemplar bersahen, kein Problem. Da es durchaus ein paar Stunden dauern kann, bis eine Zecke final zuschlgt, waren tatschliche Bisse sehr selten zu verzeichnen.
 
Nach einer langen Pflanzschicht im Dickicht des Waldes kamen wir mde im Lager an. Wir setzten uns mit unseren dreckigen, durchgeschwitzten Klamotten auf eine Bank und tranken ein erfrischendes Feierabendbier in der tiefstehenden Sonne. Zu unseren qualmenden, ausgestreckten Fen lag Lenzo, der Mannschaftshund. Er hatte den Tag wie immer mit uns auf dem Block verbracht und jedem Crewmitglied den einen oder anderen Besuch abgestattet. So auch mir. Allerdings bescherte er mir eine schne berraschung. Ich war konzentriert am Pflanzen eines Baumes in einem sehr steinigen Bereich. Den Baum tief genug in diesen schwierigen Untergrund zu bekommen, war nicht leicht. Es dauerte einige Sekunden lnger als normal. Diese Situation nutzte Lenzo hemmungslos aus. Mein Kopf und meine Augen waren nach unten gerichtet. Ich bekam nichts von meiner Umgebung mit. Lenzo kam im absolut geruschlosen Schleichmodus angedackelt, fuhr mit seiner feuchten Schnauze unter meinen Hut und leckte mein Gesicht. Ihm war mit Sicherheit nicht bewusst, welch einen Schrecken er mir damit einjagte. Ich schnellte hoch, sprang begleitet von einem Ausruf des Entsetzens nach hinten und landete auf dem Allerwertesten. Audrey, die kurz hinter Lenzo auf ihrem Kontrollgang zu mir war, konnte sich das Lachen nicht verkneifen.
 
Mensch Lenzo, das kannst du doch mit mir nicht machen! Da kriegt man ja einen Herzschlag! sagte ich zu dem Husky, der sich keiner Schuld bewusst war.
 
Audrey lachte noch immer. Ich setzte mit ein. Lenzo htte auch ein Br oder Puma sein knnen, dann wre mir keine Zeit mehr zum Lachen geblieben. Doch zurck zu den Zecken und dem Feierabendbier auf der Bank.
 
Ben streichelte Lenzo. Der wedelte vergngt mit dem Schwanz. Pltzlich zog Ben seine Hand weg und meinte: h! Da ist was. Fhlt sich komisch an.
 
Der Hund wurde nher untersucht. Wir fanden ein angedocktes Wesen. Ein befremdliches Bild wie aus einem Science-Fiction-Film. Der vollgepumpte, in der Sonne glnzende Lederhautsack, der dort an Lenzos Bauch hing, war dermaen gro und hsslich, dass wir zunchst dachten, einen echten Auerirdischen entdeckt zu haben. Ein Alien, gekommen aus einer fernen Galaxie, um alles Leben auf der Erde auszulschen. Und Lenzo war sein erstes Opfer. So eine fette, vollgesaugte Zecke ist wirklich nicht die Schnheitsknigin unter den blutsaugenden Insekten. Und die sind alle nicht gerade mit Schnheit gesegnet.
 
Boah, ist das ein Riesenvieh! staunte Ben.
 
Das kannst du aber laut sagen. Ein Wunder, dass Lenzo noch lebt, meinte ich.
 
Nun musste jemand auserkoren werden, der das Ding aus einer anderen Welt entfernt und vernichtet. Jemand mit Mut, mit Eiern, ein echter Kerl eben. Da wir Baumpflanzer das alle waren, wurde die Ausgeburt des Bsen im Handumdrehen chirurgisch entfernt. Sie wurde ausgiebig bestaunt, auf die Schlachtbank gelegt und mit einer riesigen Axt in zwei gleiche Hlften zerteilt. Das angesammelte Blut spritzte dabei so hoch, dass jeder von uns aussah, als kme er direkt aus der Maske zum Dreh eines Splatterfilms. Na gut, das war jetzt leicht bertrieben. Ich gebe es zu.
 
Whrend wir unsere Witze ber das tote Riesenblutgerinsel machten, kam mir in den Sinn: Oh! Du hast dich heute noch gar nicht abgesucht. Vielleicht solltest du das schnell nachholen.
 
Da es auerdem an der Zeit fr eine wohltuende und reinigende Dusche war, ging ich ins Bad.
 
Na dann mal sehen! Zeigt her eure Fe, zeigt her eure Schuh!
 
T-Shirt aus, Bauch untersucht, Arme, Rcken im Spiegel: Aha! Sieh einer an! Da hat sich doch so ein Mistvieh unterm Schulterblatt festgesetzt.
 
Ich rannte raus.
 
Hilfe! Ich habe eine im Rcken!
 
Panik brach aus. Alle liefen angewidert und wild um sich schreiend durch die Gegend. Die Zecke in meiner Haut schwoll mit ungeahnter Geschwindigkeit an. Sie mutierte zu einer wabernden Riesengeschwulst, die mit einem ohrenbetubenden Knall explodierte.
 
Nein, nein! Keine Angst! Die Phantasie geht mit mir durch.
 
Mein Zimmergenosse Dominic nahm eine Pinzette. Er zog das parasitre Gewchs aus der Haut. berhaupt kein Ding. Saubere Arbeit!
 
Ich ging zurck ins Badezimmer. Nun waren die Beine, der Hintern und das Allerheiligste zur Inspektion freigegeben. Hose runter und die Fakten auf den Tisch! Ich tastete alles ab und beugte mich argwhnisch. Da traf es mich wie ein Blitz. Mir wurde schwarz vor Augen. Was hing denn da genau zwischen Stammeshalter und Hodensack? Nur ein kleines Stck Holz oder ein Stein? Vielleicht nur Dreck? Nein! Die Wahrheit berrollte mich wie eine Monsterwelle: Eine Zecke! Zugebissen! Genau da, wo sie kein Mann haben mchte. Im Strafraum. In den eigenen, beraus wertgeschtzten Weichteilen.
 
Splitternackt stolperte ich aus dem Haus und schrie: Rettet mich! Jetzt habe ich auch noch ne Zecke am Sack!
 
Alle weiblichen Wesen kamen sofort herbei. Sie fragten mich aufgeregt: Echt? Wo denn? Zeig doch mal her! Sollen wir die helfen?
 
Leider geschah auch dies nur in meinen Gedanken. In Wahrheit sa ich noch immer geschockt und mutterseelenallein im Bad. Jetzt musste ich tapfer sein.
 
Sehen wir uns die Sache doch mal nher an: So eine Zecke ritzt mit ihren paarig angelegten Kieferklauen die Haut ein und sticht mit ihrem symmetrisch mit Widerhaken besetzten Stechapparat in die Wunde. Damit bohrt sie sich oberflchlich in die Haut und saugt beziehungsweise leckt das ausstrmende Blut. Ihr Speichel beinhaltet einen Gerinnungshemmer, der Verstopfungen verhindert und den Blutfluss steigert, einen Klebstoff, der ihre Klauen in der Haut verankert, ein Betubungsmittel, das die Einstichstelle unempfindlich macht und einen entzndungshemmenden Stoff, der die krpereigene Immunabwehr des Wirtes in Schach hlt.
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